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Heinrich und Antonio, oder die Proſelyten der roͤm. 
und der evangel. Kirche; von D. Karl G 
\ lieb Bretſchneider, Oberconſiſtorialrathe und 
Gen. Superint. zu Gotha. „Avolent, quantum 
volent, paleae levis fidei quocunyue afflatu 
tentätionum; eo purior massa frumenti in hor- 
rea Domini reponetur.“ 'Tert. de praescr. 

cap. 3. Gotha, 1826. X u. 269 S. gr. 8. 

Da ſich mit Gewißheit annehmen läßt, daß unter hun⸗ 
dert Ueberläufern aus der proteſt. in die röm. kathol. Kirche 
ſelten mehr als Einer iſt, welcher nicht durch Unwiſſenheit, 
Vorurtheil, Mißverſtand, oder durch Hang zur Schwär⸗ 
merei, zum Myſticismus, zu pſeudophiloſophiſchen Vor⸗ 
stellungen und Grübeleien, oder durch eine feigherzige, ihm 

interher zu bitterer Reue gereichende, Nachgiebigkeit ge⸗ 
ton die argliſtigen Verſuche der Freiwerber im Solde der 
miſchen Kirche und zur Erweiterung ihres Reiches — zur 
intreue gegen feiner Väter und fein eigenes Bekennt⸗ 
niß des Proteſtantismus verleitet wurde; und da die Zahl 
dieſer Abtrünnigen zu einer Zeit, da man ſich mehr als je 
bemüht, auch unter Proteſtanten den Gebrauch und das 
Anſehen der Vernunft in Sachen des Religionsglaubens zu 
verlaſtern, die hell- und wohldenkenden Geiſtlichen als un⸗ 
ruhige Köpfe und Feinde der Bibel zu verſchreien, die Fin⸗ 
ſterlinge zu erheben und das Verfinſterungsſyſtem als das 
allein wahre und ſeligmachende anzupreifen, den proteftan- 
tiſchen Cultus als zu einfach, zu kalt und trocken, und den 
edürfniſſen des menſchlichen Herzens unangemeſſen, vor⸗ 
zuſtellen — nicht anders, als täglich größer und bedenkli⸗ 
a. werden kann: fo darf ſich eine Schrift, wie die vor⸗ 
— die beßte Aufnahme bei allen denen verſprechen, 
ti Fan ahrheit und Recht, die gute Sache des Proteſtan⸗ 
5 us und das Heil der Menſchheit am Herzen liegt. — 
nd dieſe Aufnahme fand auch Bretſchneider's Schrift H. 
u. A. bald nach ihrer Erſcheinung *) fo allgemein und in 
o vielen kritiſchen Blättern, als fi in neueren Zeiten 
nicht leicht eine andere Schrift verwandtes Inhalts zu er⸗ 
euen gehabt hat. „Marcet sine adversario virtus“ 
. es mit Recht auch in dieſem Betrachte; der Eifer für 
Ben und echten Proteſtantismus erkaltet und erſtirbt, 
0 ing er nicht durch Angriffe und Gefahr von Außen erwärmt 
nd belebt wird; oder, wie D. Zimmermann in feinem 
rworte zu Sackreuter's ſchätzbarem Katechismus der 
ene d en, kath. u. ev. prot. Kirche ꝛc. 
. die Kräfte, die geiſtigen, wie die phyſiſchen, bes 
dürfen einen Wirkungskreis, auf welchem fie durch That: 
gu rungen und Reibungen ſich üben und immer von 
euem ſich auffriſchen.“ Nicht ängſtliche und übertriebene 


Vergl. die Empfehlung in der N. N. 
N pfehlüng Fr 3. 182%, Nr. 125, 


isches Aiter 


ott⸗hente immer 


— 


aturblatt. 


ung. 


. — 


eee 


Nr. 49. 


Beſorgniſſe können und ſollen daher die ſeit einem Jahrze⸗ 
merklicher werdenden Anſtrengungen der Roms 
en um der proteſt. Kirche ein Glied nach dem andes 
ren zu entreißen — es iſt doch nur die Spreu, nicht das 
Getreide, deſſen ſie habhaft werden — in dem Gemüthe 
des Beſonnenen erregen; wohl aber wird er fie als vor: 
übergehende, gefahrloſe Erſcheinungen mit Faſſung und 
Ruhe betrachten, und ſich ihrer als ſicherer Vorboten eines 
deſto veſteren Beſtehens und erwünſchteren Gedeihens des 
Proteſtantismus ſelbſt erfreuen. Aber unthätiger Zuſchauer 
eines ſo loſen Spiels kann und darf er deßhalb doch nicht 
bleiben; vielmehr wird er, was ſeine Kräfte vermögen, 
anwenden, um einem Unweſen Einhalt zu thun, welches 
gerade für die ſchwächſten und kurzſüchtigſten unter ſeinen 
Glaubensgenoſſen am gefährlichſten iſt. Ein ſolches Ver⸗ 
dienſt erwirbt ſich der würdige Verf. durch ſeinen Heinrich 
ꝛc., den Rec., was Form und Inhalt, was Anlage und 
Ausführung, was Zweck und die angewendeten Mittel 
betrifft, für ein in jedem Betrachte ſo wohlgelungenes 
Werk hält, daß er die Schrift zu den ſchönſten Zierden 
zählt, welche die neuere deutſchproteſtantiſche Literatur aufzu⸗ 
weiſen hat. Er würde einen Auszug aus derſelben mit⸗ 
theilen, um zu zeigen, mit welcher Beſonnenheit, Umſicht 
und Gründlichkeit, und zugleich mit welcher Beſcheidenheit, 
Schonung und ſtrenger Gerechtigkeitsliebe in Darſtellung 
der weſentlichſten Vorzüge des Proteſtantismus vor dem 
Katholicismus, der genauen Uebereinſtimmung des erſten 
mit der lauteren Lehre des Evangeliums, und der täuſchenden 
Kunſtgriffe, deren ſich die Anhänger des letzteren bei ihrer 
Proselytenmacherei bedienen, der Verfaſſer allenthalben zu 
Werke gegangen iſt: indeſſen find feiner, durch Zufall ver⸗ 
ſpäteten, Anzeige der Schrift faſt von allen Seiten her ſo 
viele andere öffentliche Beurtheilungen derſelben zuvor ge⸗ 
kommen, daß er ihre Kenntniß bei den Leſern dieſes Lite⸗ 
raturblattes mit Grund vorausſetzen darf. Er ſchränkt ſich 
alſo nur darauf ein, von den Schlußworten des Ganzen 
diejenigen auszuheben, welche ihm wie aus dem Herzen ge⸗ 
ſchrieben ſind und welche gleichſam den Geiſt und die Ten⸗ 
denz der ganzen Schrift ausſprechen: „Alſo die Wahrheit 
veſthalten, ſie lehren, bekennen, vertheidigen, das ſei der 
Wahlſpruch redlicher Chriſten. Aber nur die evangeliſche 
Lehre ſei es, die wir bekennen und vertheidigen. Nicht 
lutheriſche, oder zwingliſche, oder calviniſche Ehriften wellen 
wir fein und heißen, ſondern evangeliſche, damit, wenn 
wir den Katholiken einladen, das Evangelium zu hören, 
es nicht ſcheine, als ſolle er zu Luther, Zwingli oder Cal⸗ 
vin kommen. Zu dieſen wird er nicht kommen; aber zu 
Jeſu und den Apoſteln — ich hoffe es mit Zuverſicht! — 
zu dieſen wird er kommen, dieſe wird er hören. Bei dies 
fen wollen wir daher veſtſtehen!“ (S. 269) 
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Ueberficht der Geſchichte der Jeſuiten von Karl Lis⸗ 
kenne. (Motto: Pf. 2, 10.) Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen mit Anmerkungen. Nebſt des Grafen Mont⸗ 
loſters Bildniſſe. Leipzig, Baumgärtner, 1827. 
I u. 184 S. gr. 8. (12 gr. od. 54 fr.) 

Nicht volle zwei Jahre waren ſeit der Erſcheinung der 
Urſchrift unter dem Titel: Résumé de I'histoire des 
Jesuites par Mr. Charles Liskenne, Et nunc, reges, 
intelligite etc. Paris, 1825. 378 S. verfloffen, als 
ſchon die vorliegende Ueberſetzung derſelben in allen guten 
Buchhandlungen Deutſchlands zu haben war. Der unbe— 
kannte Verf. derſelben hat dadurch ein beſſeres Werk ge⸗ 
than, als wenn er ein halbes oder ganzes Hundert ſeichter 
Romane, Schauſpiele ic. vom franzöſiſchen Boden auf den 
deutſchen verpflanzt hätte. Man wird ja doch hoffentlich 
auch in Deutſchland einmal anfangen, eine ernſtliche und 
belehrende Lectüre der blos ſcherzhaften und die Zeit unnütz 
tödtenden vorzuziehen: beſonders in einer Periode, da des 
unerſetzlichen Voß bekanntes Abſchiedswort: „Mitternacht 
iſt die Stunde!“ immer verſtändlicher, bedeutungsvoller 
und warnender ſcheint werden zu wollen. Weder der Pf., 
noch der Ueberſetzer hat für eigentlich Gelehrte geſchrieben. 
Deßwegen erzählt jener nur Thatſachen, indem er ſich durch 
den öffentlichen Antheil, „welchen man ſo allgemein an 
dieſen guten Vätern,“ den Jeſuiten, nimmt, dazu ver⸗ 
anlaßt ſieht, „über die Entſtehung, Ausbreitung, Groß⸗ 
thaten, den (temporären) Verfall und das (fcheinbare ) 
Ableben ihrer Geſellſchaft, das zu ſagen, was zu ſeiner 

nntniß gekommen iſt“ S. V; und deßwegen warf die⸗ 

ſer für Leſer, wie er und der Verf. ſie gedacht, fuͤr Welt⸗ 
leute ganz überflüſſige Citate, welche der Franzoſe gleich 
ſam ehrenhalber ſeinem Texte beifügte, nebſt dem Ballaſte 
der Beilagen, 3 päpſtlichen Bullen in extenso, Über 
Bord,“ und füllte den dadurch gewonnenen Raum mit 
„einigen zum Verſtändniſſe nützlichen Anmerkungen“ aus, 
Für dieſe Anmerkungen, welche einen beträchtlichen Theil 
der Schrift ausmachen, welche allenthalben den wohlunter⸗ 
richteten Sachkenner verrathen, und deren jede zur Erläu⸗ 
terung oder Beſtätigung deſſen, was im Texte vorgetragen 
wird, ihre guten Dienſte leiſtet, verdient der Ueberſetzer den 
beſonderen Dank der Leſer; weniger möchte es der Schrift 
zum Vortheile gereichen, daß ſämmtliche Citate des Verf. 
ausgelaſſen find. Denn, wenn gleich Alles, was die Weber: 
ſicht enthält, den Stempel der hiſtoriſchen Treue trägt, und 
die erzählten Thatſachen meiſt ganz notoriſch find: fo weiß 
man doch einestheils, daß gerade der deutſche Leſer mit faſt 
übertriebener Aengſtlichkeit bei Allem, was ihm glaubwilr⸗ 
dig ſein ſoll, am erſten nach Belegen ſich umfieht, und 
anderentheils, wie begierig und geſchäfftig die Gegner ſind, 
auch das unwiderſprechlich Wahre und allgemein Bekannte, 
in Ermangelung pünktlicher Nachweiſungen, zu verdächtigen. 
Inzwiſchen mögen die Einen, wie die Anderen, wenn ſie 
es gerathen finden, ihre Zuflucht zu der Urſchrift und den 
da bezeichneten Quellen ſelbſt nehmen: und ſie werden fin⸗ 
nen, was ſie ſuchen. — Eine gedrängte Ueberſicht iſt nun 
freilich kein ausführlich Ganzes; ſie kann und ſoll es nicht 
ſein, gewährt aber gleichwohl, was man mit Recht von 
ihr erwartet, wenn ſie nur die Hauptmomente des Ganzen 
befriedigend darſtellt und auf die daraus hervorgehenden 
Reſultate ſo hinweiſt, daß es Leſern der gebildeten Claſſe, 
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gehen ihnen gleich die Quellen ſelbſt und andere Huͤlfsmit⸗ 
tel ab, leicht wird, ſich ein richtiges Bild des Ganzen zu 
machen. Und dieß leiſtet Liskenne's Schrift in Beziehung 
auf die vielſeitige und jetzt mit erneuertem und verſtärktem 
Gewichte auftretende Geſchichte der Jeſuiten fo vollkommen, 
daß ſie ſelbſt von Kennern des Ordens, ſeiner verderblichen 
Unternehmungen, ſeiner älteren und neueren Machinatio 
nen, ſeiner öffentlichen und geheimen Umtriebe, als eine 
erleichternde Recapitulation des Ganzen nicht ohne Nutzen 
wird geleſen werden. Sollte jedoch dem einen oder dem 
anderen wiſſenſchaftlich gebildeten Leſer mehr mit einer vo 
ſtändigen Darſtellung alles deſſen, was die ſogenannte 
„Geſellſchaft Jeſu“ (eine Benennung, welche nach dem, 
was der Orden bald nach ſeiner Entſtehung wurde, in dem 
furchtbarſten Contraſte gegen das, was fie bezeichnet, fehl) 
betrifft, gedient ſein: ſo verweiſt der Ueberſetzer mit Re 
auf die ſchätzbare Schrift von P. Ph Wolff: „Allgemein 
Geſchichte der Jeſuiten von dem Urſprunge ihres Ordens 
bis auf gegenwärtige Zeiten;“ wovon die zweite Auflage 
zu Leipzig 1803 Bd. 1 — 4. in gr. 8. erfchienen iſt. Hier 
und da, z. B. S. 77. 98 ff. iſt aus dieſem ausführlichen 
Werke Manches vervollftändiget, was Liskenne nur allzu⸗ 
kurz berührt, wohin beſonders das am 10. Oct. 1731 ge⸗ 
fällte höchſt einſeitige Endurtheil in dem ärgerlichen Pre’ 
ceſſe des Jeſuiten, Pater Girard, mit der unſchuldigen 
und auf eine ſo heilloſe Weiſe gemißhandelten jungen 
Nonne, Cadieére, gehört. Zur wahren Zierde gereicht die 
fer kleinen Schrift das ihrem Titel vorgeſetzte litographirte 
Bildniß des ſtandhaften Gegners der Jeſuiten, des Gr. % 
Montloſier, von welchem der Ueberſetzer ſo wahr als ſchön 
ſagt: es wäre Pleonasmus, dasſelbe ein wohlgetroffenes zu 
nennen. „Denn wer ſieht nicht auf den erſten Blick, daß 
der Mann, der wechſelweiſe den Vourbons, dem Kaiſer 
und wieder den Bourbons gedient, und ſtäts der Einen, 
wie des Anderen, Achtung und Wohlwollen ſich zu erhal⸗ 
ten gewußt hat, kein anderes Geſicht gehabt haben kann, 
als das kluge und doch gutmüthige, männliche und doch 
geſchmeidige, Welterfahrung beurkundende und doch heitere 
Antlitz, das der Steindruck uns zeigt?“ 


Denkſchrift, die Enthuͤllung eines Syſtems bezweckend, 
das die politiſche und religioͤſe Abſicht hat, der 
Religion, der Geſellſchaft und dem Throne den 
Untergang zu bereiten. Vom Grafen Montle⸗ 
ſier. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit einem Vor⸗ 
worte von D. H. E. G. Paulus, großherz. Bad. 
eheimen Kirchenrathe. Stuttgard, bei Gebr. 
rankh. 1826. XLVIII u. 304 S. gr. 8. A 

Von dieſer wichtigen Schrift eine ausführliche Anzeig 
und Beurtheilung geben zu wollen, würde etwas ſehr Ueber⸗ 
flüſſiges ſein. Nicht nur, daß von ihr und den Bewe⸗ 
gungen, welche fie bald nach ihrer franzöſiſchen, Ausgabe 
veranlaßte, in faſt allen politiſchen Tagesblättern ha uffg 
die Rede iſt, ſondern es find ſelbſt in einer bekannten Me 


natſchrift, betitelt: „unſere Zeit,“ fo viele ins Deutſch 


überſetzte Auszüge aus ihr abgedruckt worden, daß ſie ein 
ganzes Bändchen füllen. Nichts deſtoweniger iſt es ſehr er; 
freulich, eine Schrift, welche kein denkender Mann, er 4 
nun Proteſtant oder Katholik, er fei Römling, oder adde 
Jeſuit, ungeleſen laſſen darf und ohne die theilnehmen 
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Hufmerkfamteit leſen wird, zuſammenhängend und vollſtän⸗ 
19 überſetzt erſcheinen zu ſehen. Und wie erſcheint fie? 

t nur in der ſprachrichtigen, fließenden, treuen Ver⸗ 
durſchung eines berühmten Gelehrten, ſondern zugleich be: 
gleitet von dem inhaliſchweren Vorworte eines Litera- 
tors, deſſen Freimuth, Schriftſtellerwerth und vielſeitige 
enntniſſe ihm ſchon längſt in der Reihe der treff— 


Khften Wiſſenſchaftsmänner unferer Zeit und unferer Na: 
ton eine der erſten Stellen angewiefen haben. Es müßte 


doch weit, recht ſehr weit mit dem, was man „proteſtanti— 
fhen Indifferentismus“ (Indolenz) nennt, gekommen fein, 
wenn auch ein ſolches Unternehmen nicht nach Verdienſt 
gewürdigt, nicht mit gerechtem Danke anerkannt würde; 
er wenn es gar eine Aufnahme fände, worauf ſich an. 
wenden ließ, was S. XV ſteht: „Der Mittelmäßigkeit, 
dem Schlechten muß nachgeholfen, das Treffliche muß be— 
ſchnipfelt werden, damit es ins Gleiche komme;“ und 
wenn auch bier die kritelnde Federfertigkeit, die beliebte 
fterdeutelei mit ihren altklugen „Abers,“ mit ihrem 
„ doch nicht ganz richtig,“ ſich raſch in Bewegung ſetzte. 
bie er würdige D. Paulus handelt in feinem Vorworte 
8 S. XII ganz fo, wie es ſich von die ſem ſcharfſichtigen 
deobachter und Kenner des Zeitalters erwarten läßt, von 
en Urſachen und den nächſten Wirkungen der Moin: 
vel chen Denkſchrift und äußert u. a. bei Erwähnung 
ind chrift des Adoocaten Carlo Fra: Ultimatum für die 
N lrecte Oberherrlichkeit des heil. apoſtol. Stuhles über die 
weltliche Macht der Souveräns. Rom 182%5.: „Würde 
fr ſtill zuſehen, bis erft dieſe (durch die genannte Flug: 
chrift beabſichtigten) Beunruhigungen ſchwacher Gewiſſen 
unter der Mehrzahl katholiſcher Unterthanen durch mönchiſche 
ichtväter und Miſſionäre verbreitet wären: wie würden 
alsdann die Regenten den durch den Wiener Congreß ge— 
gründeten, nur durch Säculariſirungen möglich gewordenen 
riedenszuſtand veſtzuhalten vermögen, wenn durch die 
allergeheimſte Macht des Beichtſtuhls erſt Bürger und Sol⸗ 
aten darauf hingewieſen wären, daß der heilige apoſtoli⸗ 
9 — Stuhl gegen alle das Kirchenthum betteffende Anord⸗ 
gungen des Wiener Congreſſes in Hoffnung beſſerer Zeiten 
ogleich proteſtirt hat?“ Er macht alsdann auf eine nicht 
esniger verfängiiche „zu Bologna 1824 zweimal aufgelegte 
* ®ift: La Restituzione de Beni Ecclesiastici ne- 
Ders alla Salute di quelli che ne hau fatto 
gquisto senza il consenso e l’autoritä della S. 
. Apostolica etc. aufmerkſam, eine Schrift, zu de⸗ 
abe Dru „ fo lange Conſalvi lebte, die Erlaubniß verfagt, 
tb, leich nach deſſen Tode von dem Papſte unmittelbar 
fa eilt wurde, und worin nicht allein der ruhige Beſitz⸗ 
75 mehrerer europäiſcher Staaten angegriffen, fondern 
der lt dahin gearbeiter wird, „bei Millionen ruhigen Grund⸗ 
ſigern die gröſten politiſchen und religißfen Beſorgniſſe 
Pon, ja zu neuen Umwälzungen zu führen!“ (Sg. 
jean! ) Dan erſtaunt über Operationen der Art, zumal 
n die ausführlichen Auszüge lieſt, welche bis ©. 
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allerneueſten Zeiten warnen, machen den Beſchluß des le: 
ſenswerthen Vorwortes. „Wären die Proteſtanten nach 
Luthers und Zwingli's Tode echte Proteſtanten geweſen, 
wären ſie nicht durch Meinungseifer trennbar geworden und 
immerhin als Vertheidiger der Selbſtüberzeugungspflicht 
ohne Formeln für Concordia conſequent geblieben: ſelbſt 
das Jeſuitenthum hätte gegen ſie eine 30jährige Bluttaufe 
zu erregen nicht vermocht.“ (S. XLVI) Es iſt zu be 
dauern, daß unter die Wirkungen der Denkſchrift (S. 
XLII) noch nicht die Zurücknahme des Antrags auf Er: 
neuerung der Cenſur in Frankreich, ein Erfolg, woran 
Montloſier gewiß großen Theil hatte, gezählt werden konnte. 
— Dieſer eröffnet ſeine Denkſchrift bis S. 20 mit einer 
Einleitung, worin ſich die ganze Individualität des treff⸗ 
lichen Mannes auf eine Weiſe ausſpricht, welche viel Ori— 
ginelles hat, zuweilen an das Sonderbare gränzt, aber ihm 
doch das Herz jedes Braven und Guten zuwenden wird. 
„So,“ heißt es zuletzt, „ſo hat Gott mich gemacht. In 
Kurzem, wenn es ihm gefallen haben wird, mich von 
dieſer Erde verſchwinden zu machen, und meine Schriften, 
fo herb auch ihr Inhalt fein mag, und fo wenig An« 
ſprüche auf Nachſicht ſie auch haben mögen, noch fortbe⸗ 
ſtehen: wird man mir hoffentlich doch verzeihen; und vief- 
leicht auch glauben; denn der Tod hat etwas um Gnade 
Flehendes, und Etwas, das Anſehen gewährt.“ Aber 
nein! des Todes, und der dadurch bewirkten Verzeihung, 
Gnade und Auctorität, bedarf es wahrlich nicht erſt für 
einen Greis, welcher, wenn auch in jüngeren Jahren et⸗ 
was Schwankendes in feinen Anſichten und feinem Verhal⸗ 
ten verrieth (wer hätte ſich doch wohl in Lagen, wie die des 
Grafen Montloſier waren, ſeit den verhängnißvollen Jah⸗ 
ren 1789 bis 1826 ſo ganz frei davon erhalten), durch 
ſeine merkwürdige Denkſchrift hohe Achtung und warmen 
Dank der Mit: und Nachwelt verdient hat! Dieſe zer: 
fällt in folgende vier Abtheilungen. 1) Thatſachen; von 
der Congregation S. 23 f., den Jeſuiten S. 41 f., dem 
Ultramontanismus S. 53 f., dem umſichgreifenden Geiſte 
der Prieſter S. 71 f. 2) Von den aus dieſen Thatſachen 
entſpringenden Gefahren S 91 f. 3) Vertheidigungsplan 
für dieſes Syſtem und deſſen Widerlegung S. 145 f. 0 
Von den Mitteln zur Bekämpfung und Ausrottung des 
Syſtems, welche in älteren und neueren Geſetzen dargebo⸗ 
ten werden S. 257 f. Als Anhang werden S. 284 f. 
einige Actenſtücke aus früheren und jetzigen Zeiten, theils 
zur Erläuterung, theils zum Beweiſe mitgetheilt. — Der 
Verfaſſer wird von den Früchten des herrlichen Samens, 
welchen er ausſäete, wenig genießen; aber ſein Andenken 
wird ſtäts ein ſegenvolles bleiben! 


s allgemeine Gebetbuch, oder die Agende der ver⸗ 
einigten Kirche von England und Irland. Nen 
uͤberſetzt von D. J. 8 W. Kuͤper, Hofpr. a. d. 
deutſch. Hofkap. in St. James, Hauscaplan d. 


Da 


Il aus dem 1. 2. 3. 19. und 20. Cap. dieſes mit Herzogs u. d. Herzogin v. Clarance u. Ritt. d. 
und Rigfeit und Hohn verfaßten Buches mitgetheilt werden, Guelph. O. Leipzig 5. Fleiſcher. 1826. 252 S. 
d welche des Vorredners Urtheil über deſſen Tendenz gr. 8. i N 


didi rechtfertigen. Einige Stellen aus v. Rotteck, Joh. 
dend er, Spittler, Pölitz, welche gegen das gefahrdro⸗ 
e Andrängen des Jeſuitismus in älteren, neueren und den 


Dieſes nur uneigentlich ſogenannte Gebetbuch Ceine 
Agende iſt ja kein Gebetbuch und ein Gebetbuch keine 
Agende) ſoll, zufolge des kurzen Vorwortes, in Großbri⸗ 
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tannien in großem Anſehen ſtehen, mit der biſchöflichen 
Kirche eng zuſammenhaͤngen, auf das britiſche Geſammt— 
leben und die Staatsverwaltung einen bedeutenden Einfluß 
haben; deßhalb und wegen der inneren Vorzüge, welche 
dieſes Kirchenhandbuch in vieler Hinſicht beſitzt, hielt ſich Hr. 
K. für hinlänglich gerechtfertigt, indem er ſich entſchloß, 
dem deutſchen Publicum eine wörtlich getreue Ueberſetzung 
davon zu geben. Nach den gerühmten inneren Vorzügen 
dieſer Agende hat ſich Rec. vergeblich umgeſehen; er kennt 
gegen 20 bis 25 in verſchiedenen proteſtantiſchen Ländern 
in und außerhalb Deutſchland gebräuchliche Agenden aus 
älteren und neueren Zeiten: aber, offen geſagt, iſt ihm 
auch nicht Eine vorgekommen, von welcher er behaupten 
möchte, die engliſche Agende beſitze vor ihr einen inneren 
oder äußeren weſentlichen Vorzug. Und was den ihr zu— 
geſchriebenen Einfluß auf das öffentliche und Privatleben 
der Engländer, auf den im Allgemeinen genommen unter 
ihnen herrſchenden kirchlichen und religibſen Sinn, auf die 
Frequenz des gemeinſchaftlichen Cultus und die Theilnahme 
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16. mit dem „Ehre fei dem Vater, Sohn und hl. Oeiſt“ 
geſchloſſen. Es folgen die verſchie denen Lectionen aus dem 
A. T. nach Angabe des Kalenders; nun das Te Deum 
geleſen oder geſungen; ſtatt deſſen kann auch das Bene- 
| dieite, omnia opera Domini etc. gebraucht werden 
(worin die Worte: „Lobet den Herrn, preiſet und rühmet 
ihn ewiglich““ 32 mal wiederholt werden). Jetzt wird, na 

der Aten aus dem N. T. entlehten Lection, Luc. 4 
68 — 80 oder Pf. 100., das apoſtoliſche Glaubensbekennt⸗ 
niß immer wieder mit dem Schluſſe: Ehre ſei dem V. 1, 
geleſen und nochmals das U. V. vom functionirenden Pie 
diger, der übrigen Geiſtlichkeit und der ganzen Gemeinde 
laut gebetet. Dann wieder Reſponſorien, drei Collecten, 
knieend, und noch fünf Gebete für den König, die königl⸗ 
Familie, die Geiſtlichkeit und Gemeinden ꝛc. Auf ähnliche 
Weiſe wird das Abendgebet eingerichtet und nur an den 
Feſt⸗ und Apoſteltagen wird ſtatt des ſogenannten apoſtol, 
Glaubensbekenntniſſes das Athanaſius'ſche zur Abwechſelung 
geleſen. Weder bei der Ordnung des Morgen- noch des 


der wenigen Kirchengänger an ihm betrifft: fo hat ſich Abendgebets (worunter doch ohne Zweifel der Vor— und 
darüber der würdige Fliedner in ſ. liturgiſchen Mittheilun- Nachmittagsgottesdienſt an Sonn- und Feſttagen verftan’ 
gen aus England ꝛc. als Augen- und Ohrenzeuge auf eine den wird) iſt von einer Predigt die Rede. Sie wird, wit 
Weiſe ausgeſprochen, welche es wenigſtens bedenklich macht, aus anderen Schriften erhellt, bei weitem von den mei 
der bloſen Behauptung des Hrn. K. über dieſen Punkt, Sun Predigern geleſen und als bloſer Anhang des Cultut 
welche durch keine angeführte Thatſache unterſtützt wird, | fo ſchnell wie möglich abgethan; auch find. die armen Geiſt— 


aufs Gerathewohl beizupflichten. Im Ulebrigen glaubt Rec. 
dem Ueberſetzer, was er von dem großen Anſehen der 
Agende in England und ihrem genauen Zuſammenhange 
mit der biſchöflichen Kirche ſagt, um ſo viel lieber, da 
ſchon das hohe Alterthum der Agende und ihre unveränderte 
Beibehaltung dafür bürgt, daß man hierüber in Großbri— 
tannien ſich leicht befriedigen und kaum eine Ahnung von 
der Möglichkeit eines Beſſeren haben mag: welches denn 
aber bekanntlich bei den Freunden des ſogenannten „Köh— 
lerglaubens“ buchſtäblich ebenſo der Fall iſt. Soviel iſt 
gewiß, was Fliedner in ſ. Mittheilungen ꝛc. nicht etwa 
nur von dem geringen, oder weniger heilſamen, nein! ſelbſt 
von dem nachtheiligen, dem verblendenden, dem ſittenver— 
derblichen und die religiöfen Gefühle abſtumpfenden, Ein: 
fluſſe ſagt, welchen der engliſchbiſchöfliche Cultus auf das 
Volk im Ganzen genommen, ohne Unterſchied der Stände 
und Volksclaſſen ausübt: das hört auf, Verwunderung 
zu erregen, es wird im Gegentheile einleuchtend und völlig 
glaubwürdig, wenn man dieſen Cultus aus vorliegender 
Agende näher kennen lernt. Der Raum unſerer Blätter 
geſtattet nicht, eine vollſtändige Ueberſicht der ganzen Agende, 
mit allen in ihr enthaltenen Formularen, Anreden und 
Gebeten, mitzutheilen. Aber Rec. kann ſich es nicht ent⸗ 
halten, zur Probe wenigſtens die Ordnung des täglichen 
Morgengebetes, wie ſolches das ganze Jahr hindurch ver⸗ 
richtet werden ſoll, im Auszuge hier zu beſchreiben. Zu⸗ 
erſt lieſt der Prediger eine Menge Stellen aus den Pfal- 
men, aus Heſekiel, Joel, Daniel, Jeremias, nebſt 3 
kurzen Stellen aus dem N. T. Dann folgt die vorgeſchrie⸗ 
bene Anrede, Beichte, Abſolution, das U. V., Alles wäh. 
rend die Gemeinde kniet. Hierauf die Reſponſorien in be: 
kannter Art. Nun wird der 95. Pſalm und die übrigen 
„in beſtimmter Ordnung vorgeleſen und jeder einzele Pfalm 
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lichen von Allem, was vorher geſchah, beim Leſen derſelbel 
ſchon fo erſchöpft und angegriffen, daß an redneriſchen Nach- 
druck u. dgl. nicht zu denken iſt. Aber heißt denn dieß, möchle 
Rec. fragen, eine Andachtsübung im Geiſte und nach del 
Vorſchrift Jeſu Chriſti? heißt es auch nur eine Gemeind“ 
erbauung im Sinne und nach den Grundſätzen der KIM 
chenverbeſſerer des 16. Jahrhunderts? Iſt es nicht viel; 
mehr eine wahre moAvAoyia! ein Wortgeklingel? wogegen 
der Erlöſer in der Lehre vom Gebete Matth. 6, 7. ff. 
nachdrücklich warnt; ein Battologiſiren, ein Plapperſ 
gleich den Heiden Cund den Juden)? wie es Luther N 
jener Stelle überſetzt. Iſt es nicht gerade das Gegenthe 
von jener einfachen, vertrauensvollen, würdigen Anbetung 
des Vaters im Geiſte und in der Wahrheit, wie fie der Hel 
land Joh. 4, 23. ff. von feinen Schülern, den wahrhaftige 
Gottesanbetern, fordert? Was mögen und was können di 
Gemeindeglieder doch bei dem „U. V.,“ wenn es zum tel, 
oder bei dem „Ehre ſei dem Vater, Sohn und h. Geiſte, 
wenn es zum 20ſten, oder bei dem „lobet den Herrn“, tr 
wenn es zum 32mal in Einer und ebenderſelben Andach 
ſtunde, und dieß zwar Jahr aus, Jahr ein, jeden Son 
und Feſttag vorkommt, denken und empfinden? — Mon 
vergleiche u. a. noch S. 248 f. „eine Drohung oder Al 
kündigung des Zornes Gottes und feiner Gerichte gehe 
Sünder, nebſt gewiſſen Gebeten, die am erſten Tage i 
den Faſten, und zu anderen Zeiten, nach Gutbefinden ih 
Bifchofs zu gebrauchen ſind“ mit der trefflichen, rein chen 
lichen Darſtellung und Lehre, wie fie der Apoftel Haug 
Röm. 8, 14 — 17. gibt: und man wird den Rec, 1 
der Uebertreibung beſchuldigen, wenn er dieſe Verdeulſchaſ 
der engliſch⸗ biſchöflichen Agende feinen deutſch⸗proteſta is 
ſchen Brüdern als ein Wort zur Warnung, aber mi 5 
ein Vorbild zur Nachahmung, empfiehlt. 
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